
Rechtsarchäologisches aus dem Kreis Köthen 

Von Wernfried Fieber und Reinhard Schmitt, Halle 

Seit beinahe zehn Jahren beschäftigen sich die Verfasser folgender kleiner Studie mit 
der systematischen Bestandsdokumentation von Rechtsdenkmalen im Land Sachsen- 
Anhalt, den ehemaligen Bezirken Halle und Magdeburg. Erste Ergebnisse dieser Un- 
tersuchungen liegen bereits vor.! Rechtsdenkmale repräsentieren eine Gruppe von hi- 
storischen Sachzeugen, die Einblicke in die Rechtsgewohnheiten des späten 
Mittelalters und der Neuzeit gewähren. Die Forschungsdisziplin, die sich mittels hi- 
storischer und juristischer Fragestellungen mit dieser Denkmalkategorie beschäftigt, 
wird „Rechtsarchäologie“ genannt.“ 
Auf dem Gebiet der ehemaligen DDR hat diese Forschungsrichtung bis auf Rolande 
und Steinkreuze wenig Beachtung gefunden. Diese Vernachlässigung hat indes 
forschungsgeschichtliche Ursachen und hängt insbesondere mit Verzerrungen und 
Verfälschungen des rechtsarchäologischen Gegenstandes in der Zeit des National- 
Sozialismus zusammen. Dies führte wiederum dazu, daß Rechtsdenkmale vielfach, 

wenn nicht gar weitgehend, aus dem öffentlichen Bewußtsein verdrängt, aus Unkennt- 
nis zweckentfremdet und zerstört wurden. Dafür nur drei Beispiele: Vernichtung des 
Bauernsteines in Fienstedt (Saalkreis), Zweckentfremdung des Bauernsteines in Groß- 
Paschleben, Beseitigung des anhaltischen und preußischen Wappens an der ehemali- 
gen Grenzbrücke über die Fuhne zwischen Glauzig und Werderthau. Diese Auf- 
zählung könnte ohne weiteres fortgesetzt werden.” 
Es ist nunmehr an der Zeit, sich des vielgestaltigen Reichtums an Rechtsdenkmalen 
und der Notwendigkeit rechtsarchäologischer Forschung auch in den neuen Bundes- 
ländern bewußt zu werden und somit den Anschluß an internationalen Standard zu er- 

reichen, den insbesondere Österreich, die Schweiz, aber auch die alte Bundesrepublik 
estimmen.* Mit vorliegender Veröffentlichung beabsichtigen die Verfasser folgen- 

des: Zum einen soll das Anliegen rechtsarchäologischer Untersuchungen erläutert 
werden, zum anderen wird der Versuch unternommen, den Denkmalbestand im Kreis 
Köthen auf der Grundlage des bisherigen Kenntnisstandes (Juli 1993) vorzustel- 
en, 

Rechtsdenkmale und somit Gegenstand rechtsarchäologischer Erforschung sind insbe- 

Sondere: Orte und Gegenstände mit rechtlichem Bezug, so die Vielzahl möglicher 
Tsammlungsorte der dörflichen und städtischen Gemeinden, Behördensitze, Ver- 

kündplätze, Strafvollzugsorte, öffentliche Gebäude, Gebrauchsgegenstände des 
Echtslebens, Gegenstände des rechtsrituellen Handelns;° Dingplätze, Ties, Gerichts- 
äuser, Gerichtslauben, Geleitshäuser, Tor- und Pfennighäuser, Zollhäuser, Henker- 
äuser, Narrenhäuser, Pranger, Halseisen, Schandsteine, Rote Türen, Brautportale, 
algen; Steinsetzungen mit rechtlichem Bezug, zum Beispiel Blaue, Rote, Breite, 
eiße oder Bauernsteine; Steinkreuze, Grenzsteine; bildliche Darstellungen und 
Chriftquellen, etwa in der Malerei, alte Stadtansichten, Dorfbilder, Flurnamen in 
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Wortzusammensetzungen mit Mal- (Mahl-), Galgen-, Raben- u.a., Hoheitszeichen 
und Wappendarstellungen, Stadt- und Dorfsiegel; archivalische Quellen; museal auf- 
bewahrtes Gut wie Gerichtsladen, Gerichts- oder Schulzenstäbe, Folterwerkzeuge. 

Im Kreis Köthen besitzen zwei Dörfer innerhalb der rechtshistorischen Forschung ei- 
nen hohen Stellenwert: Reppichau und Wörbzig. Ersteres ist der vermutete Geburtsort 
Eikes von Repgow, des Verfassers des bedeutenden hochmiittelalterlichen Rechtsbu- 
ches „Sachsenspiegel“.’ Dieses Werk ist für Mediävisten, Rechtshistoriker, Philolo- 
gen und Kunsthistoriker eine unverzichtbare und bisher noch längst nicht hinreichend 
ausgewertete Quelle für Studien über Staat, gesellschaftliche Ordnung, Religiosität 
und Mentalität des mittelalterlichen Menschen. Das belegt die aktuelle Literatur.° 
„Eike entstammt vermutlich einer ostfälisch-sächsischen Familie, die im 12. Jahrh. 

als Kolonisten aus dem Altsiedelland in den Sorbengau Serimunt eingewandert 
waren, sich im Raum Reppichau niederließen oder niederlassen durften und sich 
bald nach diesem Ort nannten.“ Die Schreibung des Orts- und Personennamens in 
den Quellen ist verschieden. 1156 Rypechowe, 1159 Ripechowe, 1205 Ribichouwe, 
1209 Ribichowe, 1215 „Repechowe, 1218 Ripchowe, 1224 Ribeowe, 1233 Repcho- 
we, 1287 Reppekowe." 
Über die Lage einer burgartigen Ansiedlung oder zumindest eines Hofes der Familie 
v. Repgow liegen nur Vermutungen vor.'' Die Dorfkirche geht in ihrer Kernsubstanz 
noch ins 12. Jahrhundert zurück. Der heutige Westturm war ursprünglich der Ostchor- 
turm, dem im Osten noch eine ‚halbkreisförmige Apsis und im Westen das saalartige 
Kirchenschiff angefügt waren.'” Das Denkmal Eikes von Repgow an der Südseite 
des Turmes aus dem Jahre 1934 ıst zum vermeintlichen 700jährigen Todestag aufge- 
stellt worden. Es besitzt heute ohne Zweifel ebenfalls rechtsarchäologische Quali- 
tät. 

Vorfahren Eikes, ein Eyco und ein Arnolt von Reppichau, werden 1156 als Teilneh- 
mer eines öffentlichen „Landgerichtes i in Wörbzig erwähnt, das Markgraf Albrecht der 
Bär einberufen hatte.'” Die Lage dieser Dingstätte und einer zu vermutenden Burg - 
Wörbzig war Hauptort einer gleichnamigen Grafschaft - Sind nicht bekannt. Ein 
Schloß als möglicher Nachfolgebau wird für 1406 mitgeteilt und könnte im Bereich 
des heutigen Gutes gelegen haben. '* 
Im folgenden werden die für den Kreis Köthen bekannt gewordenen Rechtsdenkmale 
vorgestellt: Steinsetzungen, Herrschaftssymbole, Gebäude, Flurnamen. 
Blaue Steine treten im westlichen Mitteleuropa häufiger als Gerichtssteine auf. Bei 
und auf ihnen sind gerichtliche Handlungen nachgewiesen.'” Im Untersuchungsge- 
biet, so im Saalkreis, Kreis Aschersleben u.a. haben Blaue Steine oftmals die Funkti- 
on einer Grenzmarkierung besessen.'® Dreihundert Meter westlich von Storkau, 
unmittelbar südlich der Straße nach Merzien-Köthen, liegt ein zum Teil noch im Erd- 
reich verborgener Porphyrblock, der „Blaue Stein“. 17 Dieser befindet sich exakt auf 
der Flurgrenze Breesen-Storkau, die in diesem Abschnitt mit der historischen Grenze 
zwischen den ehemaligen Herzogtümern Köthen und Dessau, '® später mit der Kreis- 
grenze, übereinstimmt. Etwa einhundert Meter östlich biegt diese Grenze annähernd 
rechtwinklig nach Norden ab. Auch an diesem Grenzknick liegt ein Stein, offenbar 
namenlos. Für den östlichen Teil der Gemarkung Hohsdorf ist ebenfalls der Name 
„Blauer Stein“ überliefert.'” Dieser Bereich bildet die Flurgrenze zwischen Hohsdorf 
und Lausigk, ist also gleichfalls Grenzverlauf zwischen dem Köthener und Dessauer 
Herzogtum. Eine Steinsetzung läßt sich hier nicht mehr nachweisen. Unter der Dorf- 
linde in Locherau liegt ein erratischer Block, der als „Blauer Stein“ bezeichnet wird.”® 
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Die Lage inmitten des Dorfzentrums unterscheidet diesen Stein von den anderen. Ob 
der Charakter eines Grenzdorfes zwischen dem Herzogtum Köthen und Preußen dafür 
verantwortlich ist, muß offen bleiben. Die zusätzliche Funktion als bäuerlicher Ge- 
richtsstein, vergleichbar den unten anzuführenden Bauernsteinen, ist sehr wahr- 
scheinlich.?' Für die Flur Wörbzig ist der Name „Blauer Stein“ zu 1737 überliefert”; 

eine Lokalisierung ist bisher nicht möglich. 
Bauernsteine: In zahlreichen Dörfern des ostfälisch-thüringisch-sächsischen Raumes 
begegnen auf zentralen Plätzen oder vor ausgezeichneten Gehöften Steinsetzungen, 
die als Bauern-, Schenk-, Verkünd-, Kauf-, Lügen- oder Angersteine bezeichnet wer- 

den. Zum besseren Verständnis und der Einfachheit halber benutzen die Verfasser den 
Terminus „Bauernstein“. Diese Bauernsteine markieren nach jetzigem Erkenntnis- 
stand insbesondere den rechtlichen und gesellschaftlichen Mittelpunkt der dörflichen 
Gemeinde. An diesem konkreten Rechtsort fand sich die dörfliche Gemeinschaft als 
Juristische Person zusammen. Dies hatte „zur rechten Zeit‘ und am „rechten Ort“ zu 
geschehen - beides rechtshistorische Begriffe”. Die versammelten „Nachbarn“ be- 
sprachen und verhandelten über Streitfälle, die noch unter dem Niveau der niederen 
Gerichtsbarkeit lagen. Einige Beispiele seien angeführt: Verbindliche Absprachen und 
Rügen zur Feld-, Flur- und Hutungsordnung, Rotation von Anbau und Brache, Auf- 
sicht über (dörfliche) Maße und Gewichte, Kontrolle der Gemeindekassc. Vergehen 

gegen das Gemeindeeigentum, Einhaltung der „öffentlichen Ordnun: . der Back- 

und Feuerordnung.”* Zu den Aufgaben der am Bauernstein versammelten Gemeinde 
gehörte auch die Wahl der ‚Dorfbeamten‘“, soweit dies ihr zustand: Hirt, Dorfknecht, 

Dorfschreiber, Hebamme, Vieh- und Roßarzt, Weinstecher, Dorfwache. Die Teil- 

nahme an den Versammlungen war Pflicht, Nichtteilnahme wurde gerügt." 
Im Kreis Köthen konnten bisher nur zwei Bauernsteine nachgewiesen werden. In 
Hohnsdorf befindet sich auf dem Dorfanger ein flach liegender Stein, der übrigens als 

Granitfindling, ein pleistozänes Geschiebe, ein geschütztes geologisches Naturdenk- 

mal ist.”° Auf der tischförmigen Oberfläche sind einige kleine rundliche Vertiefungen 
wahrzunehmen, die an sogenannte „Näpfchensteine“ erinnern. Der Hohnsdorfer Stein 
lag bis 1908 unter einer damals gefällten Linde, an der bis in die 60er Jahre des 

19. Jahrhunderts ein Halseisen befestigt gewesen ist.’ 
Der Bauernstein in Großpaschleben wurde den Verfassern zunächst durch eine Erzäh- 
lung Hermann Wäschkes bekannt: „Wie Schützen Peter ’n ierschten Varsch larnte“ 

beginnt im zweiten Absatz mit „Mir Jungens warn uffen Bauerschteen vorsch 
Schpritzenhaus ...“.?? Nach Aussagen älterer Einwohner“? ist der von Wäschke er- 

wähnte Bauernstein mit dem heutigen Gedenkstein für Ernst Thälmann im Dorfzen- 

{rum identisch. In der Kindheit der befragten Einwohner, vor etwa 60 bis 70 Jahren, 
Spielte dieser Stein vor dem Spritzenhaus noch eine wichtige Rolle im dörflichen Ge- 
Schehen. 

Dorfplätze oder dörfliche Bereiche mit der Bezeichnung „Tie“ Sowie verwandten 

Ortzusammensetzungen hatten eine analoge Funktion zu Dorfplätzen mit Steinset- 

Zungen. Gelegentlich kommt auch ein Tie mit Steinsetzung vor. Nach den bisherigen 
Beobachtungen schließen sich die Verbreitungsgebiete von Tie und Bauernsteinen 
nahezu aus. Bis vor kurzem galt die Saalelinie als östliche Begrenzung des Tie-Ver- 
breitungsgebietes. Inzwischen wurde den Verfassern erstmals ein Tie östlich der 

Saale bekannt: Nördlich des Dorfes Wörbzig lag das Dorf Hanczkendorf (Hansken- 

vort; Hatzgendorf)?', das vor 1524 wüst wurde. Zwischen beiden Orten lag ein 
ie. 
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Flurnamen: Hinweise auf einstige Gerichts- und Richtstätten Sind Flurnamen mit dem 
Grundwort Galgen, Gericht- und auch Mal- zu entnehmen. Die relativ häufig anzu- 
treffenden Belege für Galgen Sollten jedoch nicht mit der tatsächlichen Anzahl gleich- 
zeitig existierender Hinrichtungsstätten in Verbindung gebracht werden. Nach dem 
derzeitigen Kenntnisstand haben vielmehr die Seltenheit des Hängens, das damit zu- 
meist verbundene Spektakulum und die hoheitliche Funktion des aufgerichteten Gal- 
gens, analog Rad und Pranger, das Überleben dieses Flurnamens in solch großer 
Dichte befördert. Der aufgerichtete und weithin sichtbare Galgen ist hauptsächlich ein 
Herrschaftssymbol und versinnbildlicht für Einheimische und Fremde die örtlichen 
Machtverhältnisse. Bei Nichtvorhandensein eines Galgens konnte unter Umständen 
das prinzipielle Recht auf Hochgerichtsbarkeit und damit Herrschaft in Frage gestellt 
werden.” 
Galgen werden daher bevorzugt auf Anhöhen, wenn möglich auch an Grenzen (Flur- 
und Gerichtsbezirksgrenzen) sowie an vielbegangenen Straßen aufgestellt. Es er- 
staunt, daß in dem reliefarmen Gebiet des Kreises Köthen auch die geringsten Erhe- 
bungen genutzt wurden, um dieses Herrschaftszeichen weithin zur Geltung zu 
bringen. Anhand von Flurnamen sind bisher folgende Galgenstandorte nachweis- 
bar: | 

Aken: Vor dem Köthener Tor ein „Galgenberg“, der sogenannte Bürgergal- 
gen, während auf dem Marktplatz der Garnisonsgalgen stand.” 

Dohndorf: Der „Galgenberg“ liegt an der Flurgrenze zu Gröbzig, Gerlebogk und 
Cörmigk. Benachbarte Fluren heißen „Galgenfeld“.? 

Hohnsdorf: An der Landesgrenze zu Preußen liegt der 98 m hohe „Galgen- 

berg“.”° 

Hohsdorf: „Galgenberg“ an der Flurgrenze zu Breesen.”’ 
Kleinweißandt: „Galgenberg“, 92 m hoch.”® 
Kleinzerbst: „Galgenberg“ an der Flurgrenze zu Elsnigk und Reppichau.”” 
Köthen: „Galgenberg“ im Bereich der heutigen Martinskirche.” 
Lausigk: „Malhügel“ zwischen Lausigk und Hohsdorf.*' Malhügel zählen 

ebenfalls zu einstigen Richtstätten.*” Für das Jahr 1601 wird für die 
Parochie Lausigk eine Hinrichtung mitgeteilt. Es liegt nahe, diese auf 
dem Malhügel zu lokalisieren.*” 

Libehna: „Galgenbergsfeld“, wohl zum Locherauer Galgenberg in Beziehung 
zu Setzen.“ 

Locherau: „Galgenberg“ im Bereich der Höhe 88,9 m an der Flurgrenze zu Li- 
behna.*” 

Merzien: „Gerichtsstücke“.“° Eine genauere Deutung steht noch aus; vermut- 
lich ist aber ein Gerichtsort gemeint. 

Radegast: „Galgenbreite‘“ an der Flurgrenze zu Cösitz. Die anstoßende Flur auf 
der Cösitzer Seite heißt „An der Galgenbreite“.*’ 

Scheuder: „Galgenstücke“ an der Grenze zu Rogefeld.** 

Trinum: „Galgenbreite.“ 

Wörbzig: „Galgenbreite“ bzw. „Galgenbreite am Kreuz“."* 

Wulfen: „Galgenbergfeld“ an der Landesgrenze zu Preußen.*' 

Rechtsdenkmale unterschiedlichsten Charakters: An den historischen Ausfallstraßen 
Köthens nach Aken/Dessau und Bernburg stehen zwei gut erhaltene sogenannte 
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„Zollhäuser“. Diese in Porst und Großpaschleben von Gottfried Bandhauer zwischen 
1820 und 1830 als Chaussee- bzw. Einnahmehäuser errichteten Gebäude besitzen 
Rechtsqualität, da sie hoheitliche Aufgaben zu erfüllen hatten, was auf der Hauptfas- 
sade in Porst ein Wappen mit der herzoglichen Krone verdeutlicht. Ein weiteres Zoll- 
haus vor der Pilsenhöhe in Richtung Fuhneübergang bei Wieskau ist verfallen. 
Über Jahrhunderte war die Fuhne Grenzfluß zwischen dem Herzogtum Anhalt- 
Köthen (später Anhalt-Dessau bzw. Freistaat Anhalt) und Kursachsen bzw. alberti- 
nisch-sächsischen Sekundogenituren sowie seit 1815 der preußischen Provinz Sach- 
sen. So ist es verständlich, daß an den relativ wenigen Flußübergängen in der vielfach 
schwer passierbaren Fuhnesenke Denkmale errichtet wurden, die ebenfalls Rechtsqua- 
lität besitzen, etwa der „Teure Christian“ südlich Radegast.”” Außerdem haben sich an 
den Fuhnegrenzbrücken bei Glauzig/Werderthau und Cattaw/Löbejün Wappendarstel- 
lungen erhalten, die nicht nur Ornament sind, sondern die angrenzenden Staaten ho- 
heitlich dokumentieren. °* 
Stäbe als Hoheitszeichen der Richter, aber auch der Schultheißen, Heimbürgen, Schul- 
zen und Bauermeister” haben sich nur sehr selten erhalten. Der Stab symbolisiert seit 
alters Gewalt und Herrschaft und legitimiert den Träger als „beamtete‘ Person, somit 
als Vollstrecker hoheitlicher Aufgaben. Der Stabträger im dörflichen Bereich ist Re- 
Präsentant der Gemeinde und besaß richterliche Funktionen innerhalb der Dorf- und 
Flurverwaltung.°® Eine sehr schöne und bestens erhaltene „Schulzenkeule‘“, um 1828 
In Gebrauch, ist im Historischen Museum Köthen aufbewahrt.” 
Im Gefolge des spätmittelalterlichen Wüstungsprozesses bildeten sich sogenannte 
»Wüstungsgemeinden“, Nach Verlassen der heimatlichen Dörfer und Ansiedlung in 
umliegenden Orten trafen sich die ehemaligen „Nachbarn“ der zur Dorfwüstung gehö- 
"gen Flur. Diese Versammlungen, auch Feld-, Acker- oder Rügegerichte genannt, fan- 
den zu bestimmten Zeiten an festen Orten statt, oftmals unter freiem Himmel.“ Hier 
wurden Absprachen unter anderem zur Bestellung der ehemaligen Dorfflur getroffen. 
Inhaltliche Parallelen zu den Zusammenkünften der Dorfgemeinden an den Bauern- 
Steinen liegen nahe. 
Eine derartige Wüstungsgemeinde versammelte sich auf dem „Knappenberg“ bzw. 

„Kapenberg“ > östlich von Wulfen. Ein Parallelfall ist für die Wüstung Meinersdorf 
Im Kreis Zerbst überliefert: Spätestens im Jahre 1501 war dieses Dorf wüst; seitdem 
fanden die „Meinersdorfer Feldgerichte“ bis 1854 (!) statt. Alljährlich traf sich die in- 
Zwischen in Zerbst ansässige Markgenossenschaft auf der wüsten Doristätte, um dort 

ericht zu halten - als „Gerichtsberge“ im Flurnamenbestand tradiert. Die Besitzer 

der Fluren des wüsten Dorfes Criwitz (Krebitz, Criwize)*' nordöstlich Wulfens, be- 
reits auf preußischem Gebiet gelegen”, hielten auf diesem „Berg“ die vom „Krebitz- 
ichter“ einberufenen Zusammenkünfte ab. Hierzu kamen Bauern unter anderem aus 
ulfen, Micheln, Pißdorf, Thurau, Gramsdorf, ehemalige Bewohner von Krebitz. Lei- 

der wurde der Kapenberg, eine neolithische Grabhügelanlage, vor 1930 abgetragen 
und überpflügt.°? 
m einen Menschen ehrenrührig zu bestrafen, ihm Schande zu bereiten, aber ebenso 

„nen pädagogischen Einfluß auf Mitbürger auszuüben, waren verschiedene Arten des 
Str afvollzuges möglich („Strafen an Haut und Haaren“), etwa Halseisen, Staupsäulen, 

Chand- und Lästersteine, Pranger (auch Kak oder Stock genannt), Narren- und Tril- 
lerhäuser. 

"S dem Kreis Köthen sind bisher solcherlei Rechtsdenkmale in Situ nicht bekannt 
Seworden, obwohl Pranger und Halseisen zur „Grundausstattung“ jedes Gemeinwe- 
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Sens gehörten. Bei Gotteslästerung wurde streng bestraft, so 1567 ın Visitationsproto- 
kollen vermerkt: „Gotteslästerung ist verboten bei Straffe des Halseisens.‘““* 
An der Marktseite des Akener Rathauses hingen bis 1810 zwei Halseisen, heute im 
Vorraum oberhalb der Freitreppe museal aufbewahrt.°° Am gleichen Rathaus haben 
auch eine Gerichtslaube und ein Narrenhaus existiert, beide nicht überkommen 
bzw. zur Unkenntlichkeit verbaut.°° Eine weitere Gerichtsstube ist für 1797 in 
Großweißandt überliefert’, dürfte aber in den meisten Rittergutshäusern vorhanden 
gewesen sein. 
Zu den Rechtsdenkmalen zählen schließlich auch die Grenzsteine, die leider ebenfalls 

wenig Beachtung gefunden haben. Daher sind für die letzten Jahrzehnte enorme Ver- 
luste zu beklagen. Den Verfassern sind aus den 60er Jahren noch etliche wappenge- 
schmückte Steine von der ehemaligen anhaltisch-preußischen Grenze bekannt, sie 
fanden jetzt bei einer Überprüfung aber keinen der ihnen bekannten Steine mehr vor. 
Im Bereich des Dorfes Salzfurtkapelle, Kreis Bitterfeld, befindet sich eine unsystema- 

tische, sinnlose Anhäufung einstiger Grenzsteine mit den Initialen „KP“ und „AD“. 

Die heute als Prellsteine dienenden Rechtsdenkmale dürften aus dem anhaltischen 
Zipfel südlich der Fuhne (Wadendorf) stammen und erst in jüngster Zeit ihrer neuen 
„Funktion“ zugeführt worden sein. Ein besonders schöner, wenn auch schlichter 

Grenzstein steht an der ehemaligen Landesgrenze zwischen Wieskau (Preußen) und 
Cattau (Anhalt). Die Initialen „P“ (Preußen) und „AD“ (Anhalt Dessau) sprechen für 

eine Datierung des Steines nach 1847, dem Aussterben der Köthener Linie.°® 
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Abb. 1 Denkmal Eike von Repgows an der Dorfkirche in Reppichau 
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Abb. 2 Dorfplatz in Locherau mit Linde, darunter der Blaue Stein 
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Abb. 3 Blauer Stein auf dem Dorfplatz in Locherau 

Abb. 4 Blauer Stein westlich von Storkau 
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Hohnsdorf stein in Abb.5 Bauern



  
Abb. 6 Veränderter Bauernstein in Großpaschleben



Abb. 7 Zollhaus in Porst 
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Abb. 8 Wappentafel an der Fuhnebrücke Glauzig (Verlust) 
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Abb. 9 Schulzenkeule im Historischen Museum Köthen  



  
Abb. 10 Rathaus in Aken mit Freitreppe (Darunter eventuell das Narrenhaus?) 

28



Abb. 11 Halseisen vom Akener Rathaus, im Gebäudeinneren aufbewahrt 

Fotos: Reinhard Schmitt: Abb. 1-7, 10-12 
Wernfried Fieber: Abb. 8 

Historisches Museum Köthen: Abb. 9 
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Abb. 12 Grenzstein bei Wieskau 
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